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	Darum sage ich euch: Sorgt nicht um euer Leben, was ihr essen und trinken werdet; auch nicht um euren Leib, was ihr anziehen werdet. Ist nicht das Leben mehr als die Nahrung und der Leib mehr als die Kleidung? 26 Seht die Vögel unter dem Himmel an: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr als sie? 27 Wer ist unter euch, der seines Lebens Länge eine Spanne zusetzen könnte, wie sehr er sich auch darum sorgt? 28 Und warum sorgt ihr euch um die Kleidung? Schaut die Lilien auf dem Feld an, wie sie wachsen: sie arbeiten nicht, auch spinnen sie nicht. 29 Ich sage euch, dass auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht gekleidet gewesen ist wie eine von ihnen. 30 Wenn nun Gott das Gras auf dem Feld so kleidet, das doch heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird: sollte er das nicht viel mehr für euch tun, ihr Kleingläubigen? 31 Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: Was werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? 32 Nach dem allen trachten die Heiden. Denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr all dessen bedürft. 33 Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen. 34 Darum sorgt nicht für morgen, denn der morgige Tag wird für das Seine sorgen. Es ist genug, dass jeder Tag seine eigene Plage hat.


Jesus hat das Sorgen verboten!
Als Anschauungsbeispiele nennt er die Blumen in der Flora und die Vögel in der Fauna. Die Blumen sind am dritten Tag der Schöpfung durch Gottes Wort hervorgebracht worden: Gott sprach: Es lasse die Erde aufgehen Gras und Kraut, das Samen bringe, und fruchtbare Bäume auf Erden, die ein jeder nach seiner Art Früchte tragen, in denen ihr Same ist. Und es geschah so. Und die Erde ließ aufgehen Gras und Kraut, das Samen bringt, ein jedes nach seiner Art, und Bäume, die da Früchte tragen, in denen ihr Same ist, ein jeder nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war. Da ward aus Abend und Morgen der dritte Tag. 1.Mo.1,11-13  

Die Vögel sind am fünften Tag durch Gottes Wort hervorgebracht worden: Gott sprach: Es wimmle das Wasser von lebendigem Getier, und Vögel sollen fliegen auf Erden unter der Feste des Himmels. Und Gott schuf große Walfische und alles Getier, das da lebt und webt, davon das Wasser wimmelt, ein jedes nach seiner Art, und alle gefiederten Vögel, einen jeden nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war. Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch und erfüllet das Wasser im Meer, und die Vögel sollen sich mehren auf Erden. Da ward aus Abend und Morgen der fünfte Tag. 1.Mo.1, 20-23
Aber der Mensch wurde erst am sechsten Tag erschaffen, nicht nur durch ein Wort Gottes, sondern durch die Hand Gottes: Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alle Tiere des Feldes und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. 1.Mo.1,26+27
Man muss kein Evolutionist sein, um in den Stufen der Schöpfung einen Fortgang und ein Wachstum zu erkennen. Aber, so kann man fragen, was hat das mit unserem Abschnitt aus der Bergpredigt Jesu zu tun? Nun, es ist die Argumentationsschiene, an der Jesus entlang geht. Da sind die Pflanzen, Blumen als Beispiel, sie machen sich keine Sorgen. Da sind die Tiere, Vögel als Beispiel, sie machen sich keine Sorgen. Vögel sind schon etwas höher als Blumen, aber sie machen sich trotzdem keine Sorgen. Und schließlich wurde der Mensch als die Krone der Schöpfung erschaffen. Sollte er sich Sorgen machen müssen? Wenn es Blumen und Vögel nicht nötig haben, müssen sich dann die Menschen, die doch Gottes Ebenbild sind, Sorgen machen? Nein, sagt die Bibel, Sorgen sind nicht schöpfungsgemäß und darum auch nicht bibelgemäß. 
Um was sorgen sich die Blumen? Um nichts. Was tun sie denn den lieben langen Tag? Sie wachsen, sie blühen, dann verblühen sie, um wieder aufs Neue zu erblühen. Dabei können sie einzigartig aussehen, wie zum Beispiel die Lilien. (Man möchte annehmen, dass in diesem Augenblick Jesus ein paar Prachtexemplare von Lilien vor sich hatte, die er seinen Zuhörern vorführen konnte.) Von Sorgen keine Spur. Sie blühen oder verblühen. 
Um was sorgen sich die Vögel? Um nichts. Was tun sie denn den lieben langen Tag? Sie singen am frühen Morgen, fressen den ganzen Tag lang, erfreuen sich der Sonne und der frischen Luft. Sie bauen Nester und bekommen Junge. Und leben in der nächsten Vogelgeneration genau so weiter. (Man möchte annehmen, dass in diesem Augenblick Jesus einige Spatzen vor sich sah, die er seinen Zuhörern zeigen konnte.) Von Sorgen keine Spur. Sie leben einfach, flattern und zwitschern wie es die jeweilige Art tut.

Um was sorgen sich die Menschen? Um vieles. Um tausend Dinge: 

Um Essen und Trinken und Kleidung und vieles anderes mehr. Das Wesentliche kann aber keiner machen: Wer ist unter euch, der seines Lebens Länge eine Spanne zusetzen könnte, wie sehr er sich auch darum sorgt? Wir tun alles für ein gesundes Leben. Wir lieben die Arbeit, weil wir daraus Wert und Anerkennung schöpfen. Wir suchen Erholung und Wellness, um wieder für die Arbeit fit zu sein. Wir bauen Apparate, mit denen man das Leben verlängern kann. [„Wer möchte schon 95 Jahre alt werden?“, ist die Frage. Die Antwort heißt prompt: „Jeder der 94 ist!“] Wir lernen und studieren und werden doch nicht weiser. Warum sind so viele Spuren von Sorgen und von Ängsten in unserem Leben? Weil wir noch nicht genügend erkannt haben, dass unser Leben mehr ist als alles, was wir meinen zu besitzen. Unser Leben mehr ist als nur 95 gesunde und schöne Jahre. Psalm 90,10 sagt es uns: Unser Leben währet siebzig Jahre, und wenn's hoch kommt, so sind's achtzig Jahre, und was daran köstlich scheint, ist doch nur vergebliche Mühe; denn es fähret schnell dahin, als flögen wir davon. 
Gott hat die Fürsorge geboten!
Aus dem Schöpfungsbericht müssen wir aber auch herauslesen, dass wir nicht unbedarft und unreif sein dürfen, nicht blauäugig oder töricht. Der Schöpfer selbst, der für seine Schöpfung sorgt, hat uns als Sachwalter eingesetzt: Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan und herrschet über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alles Getier, das auf Erden kriecht. 1.Mo.1,27f Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte. 1.Mo.2,15
Das ist unsere Aufgabe, „bebauen und bewahren“. Damit sind wir ausgelastet. Da wird man sogar müde davon, so wie auch Gott nach seinem Schöpfungswerk müde war und den Ruhetag einlegte. 1.Mo.2,2 Gott vollendete am siebenten Tage seine Werke, die er machte und ruhte am siebenten Tage von allen seinen Werken, die er gemacht hatte. Seitdem haben wir von Gott nicht nur den Auftrag „zu bebauen und zu bewahren“, sondern auch den Auftrag zu ruhen. Die göttliche Sorglosigkeit verbietet uns am Sonntag zu rackern wie an jedem anderen Wochentag. 
Das Bild von der Saat zeigt das gleiche: Aussäen muss sein, aber dann muss man warten können. Es kann Wachstum und Reifen nicht erzwungen werden. Da hilft nur warten und Gott das Seine machen lassen: Wachsen und Reifen! 

Es soll auch nicht unser Hauptthema sein: Was werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Jesus bezeichnet es als „heidnisch“, wenn sich alles im Leben nur noch um Essen und Trinken, um Kleidung und Wohlstand dreht. Ohne das geht es wirklich nicht. Aber mit dem allem werden wir noch nicht glücklich und würden wir noch so viel besitzen.
Was soll dann unsere erste Sorge sein?

Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen. Dieses Wort hat mich schon immer angesprochen. Ich verstand es so, dass ich mich um das Reich Gottes kümmern sollte. Ich muss dafür arbeiten und mich darum bemühen. Ich muss früh aufstehen und lang in die Nacht schaffen. Ich muss viel Geld für die Mission geben und viele Veranstaltungen machen oder doch wenigstens besuchen. Ich muss auch andere anhalten, es ebenso zu tun. Kurzum: Ich muss einen religiösen Aktivismus leben und predigen. ABSOLUT FALSCH! Es widerspricht genau dem, was uns Jesus hier sagen wollte. 

Die Sorgen um das Existieren von Kirche und christlichen Werken sind falsch. Die Sorgen um die Finanzierung und das Bestehen von Evangelisation und Mission sind falsch. Die Sorgen um Mitarbeiter und um den Nachwuchs sind falsch. Das alles kann höchstenfalls eine Aufgabe sein, aber keine Sorgen. Vielleicht begleitet jemand ein entsprechendes Amt, das ihn vor solche Herausforderungen stellt, aber sorgen soll er sich nicht. Das tut ein anderer! Darum sorgt nicht für morgen, denn der morgige Tag wird für das Seine sorgen. Es ist genug, dass jeder Tag seine eigene Plage hat. 
Meine erste Sorge soll sein, auch wenn es sich ganz egoistisch anhört, dass ich selbst ins Reich Gottes komme. Ich soll danach streben, dass ich nicht als ein Kleingläubiger wie das Gras in den Ofen geworfen werde. Wer die Bergpredigt liest, kann sich überfordert vorkommen: „Das schaffe ich nie!“ Aber wer genau liest merkt, dass er geradezu entlastet wird: Trachte du zuerst einmal für dich selbst nach dem Reich Gottes. Schau, dass du hinein kommst und dann, wenn du seine Gerechtigkeit erlangt hast, dann wird dir das andere alles auch zufallen. 
Das ist übrigens der biblische „Zufall“: Wer zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit trachtet, dem wird auch das andere „zufallen“, von Gott geschenkt werden. 
Du selbst bist die Sorge Nummer Eins
Denn euer himmlischer Vater weiß, was ihr alles bedürft. Die größte Sorge für Gott sind wir für ihn. Er sorgt sich um uns. Nicht nur, dass er uns geschaffen und bisher erhalten hat. Nicht nur, dass er uns viel Gutes geben und manches zu lernen aufgegeben hat. Er sorgt sich um uns und unser Leben, um unser irdisches Leben und um unser ewiges. Er sorgt sich um uns persönlich und um unsere Bedürfnisse. 

Wie die Anekdote erzählt: Ein Kutscher nimmt am Weg eine altes Marktweiblein mit, das so schwer an seinem Korb zu tragen hatte. Aber auf dem Kutscherbock wollte sie ihre schwere Rückentrage nicht abstellen: „Nein danke, es reicht schon, wenn ihr mich mitnehmt. Das Pferd muss nicht auch noch meine Last ziehen.“ Gott liebt dich mit deiner Last. Gott kümmert sich um dich und um deine Last. Er nimmt dich auf und an mitsamt deiner Last. 
Im Reiche Gottes scheinen die Uhren anders zu laufen. Da stehen nicht die Dinge im Mittelpunkt, sondern der einzelne Mensch. Und wer zum Reich Gottes gefunden hat, der nimmt die Dinge dieser Welt, auch die Kümmernisse des Alltags nicht mehr so todernst. Ihm wird eine Gelassenheit des Himmelreiches zuteil. Wer zum Reich Gottes gefunden hat, nimmt auch sich selbst nicht mehr so wichtig. Es gefällt dem Vater im Himmel, wenn wir das Sorgen ihm überlassen. Es gefällt unserem Gott, wenn wir die Sorgen auf ihn werfen (1.Petr.5,7) und sie bei ihm liegen lassen. 

Es ist genug, dass jeder Tag seine eigene Plage hat. Es gibt noch genug zu bestellen, zu planen und zu tun. Wir wollen uns auch nicht halbherzig den Dingen des Lebens widmen, aber sie dürfen uns nicht bestimmen. Ich darf als ein fröhliches Gotteskind jeden einzelnen Tag aus Gottes Hand nehmen und wieder zurücklegen. Er macht das Beste daraus.
Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.056]
